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Soffittenvorrichtungen. Ein Profceniurn mit körinthifchen Doppelfäulen fafst die

Schauöffnung ein, an welche fich ringsum Parterrelogen anfchliefsen, über denen

die genannten Säulen aus Roffo Africano beginnen. Zwifchen den Pofiamenten der—

felben läuft ein Balkon, und darüber find zwifchen den Säulenfchäften zwei Logen-

reiben übereinander eingefpannt, wie bei vielen unferer modernf’ten Theater dies-

feits der Alpen. Die Säulen find durch Halbkreisbogen überfpannt, die über dem

Gebälke beginnen und hinter fich wieder Logen bergen. Von den verkröpften Ge-

bälken aus laufen Rippen nach dem Mittelpunkt der gewölbten Decke, die von Stich—

kappen über den Halbkreisöffnungen durchdrungen wird (Fig. 311).

Das Amphitheater if’c hier aufgegeben und macht übereinander liegenden Logen

Platz, wodurch alle Zufchauer möglichft gleichweit von der Scene untergebracht

find, wobei fich aber der Mifsftand ergibt, dafs die Zufchauer auf den oberen Galerien

oder Logen die Schaufpieler und die Scenerien blofs aus der Vogelperfpektive

geniefsen können und nur einen zweifelhaften Genufs vom Gebotenen haben.

(Vergl. Schnitt und Grundrifs in Fig. 311 u. 312.) Hat danach feit 150 Jahren die

Theaterarchitektur über die Bibima und Vanw'telli hinaus wefentliche Fortfchritte

gemacht? Ich glaube, kaum! Wir vermengen die Einrichtungen des antiken Theaters

mit dem Logenbau des Renaiffancetheaters — das ift wohl alles — und wenn man

auch Donner und Blitz naturgetreuer nachahmen kann und beffere künf’cliche Be-

leuchtungsverhältniffe und höhere Grade von Helligkeit im Haufe zu erzielen im

Rande iii, fo bleibt uns das Rampenlicht immer noch anhaften, und, was wir allen—

falls in der Anlage Neues gefchaffen, geht auf Kofien des guten Gefchmackes. Nur

die Mafchinerie ift vollkommener geworden!

Die Meifier des XVI. Jahrhunderts hielten noch an der Form des Zufchauer-

raumes des antiken Theaters und Amphitheaters fett und brachten daher auf ver—

hältnismäfsig grofser Bodenfläche unverhältnismäfsig wenig Zufchauer, aber unter den

heiten Seh- und Hörverhältniffen, unter; diejenigen des XVIII. Jahrhunderts fchufen

die Neuerung der lotrecht übereinander gebauten Logen bei Ausbildung einer feften,

reich dekorierten Decke des Zufchauerraumes. Sie brachten auf kleiner Bodenfläche

viele Zufchauer unter, ermöglichten das gute Hören und Sehen im Haufe, wobei

man aber die Gefchmacklofigkeit mit in den Kauf nehmen mufs, dafs alle höher

fitzenden Zufchauer die Vorgänge nur in der Horizontalprojektion geniefsen können,

was unter Umftänden zur Lächerlichkeit werden kann (z. B. Nymphen und Rhein-

töchter im Spiele der Wellen !).

Berühmt wegen feiner Dekoration war auch das von Gmga erbaute Theater

in Urbino, in welchem die erite italienifche Komödie, die Calcma’ra des Kardinals

Biäbz'ena, des Freundes Leo X., aufgeführt wurde.

17. Kapitel.

Univerfitäten, Mufeen und Bibliotheken.

Die älteflen grofsen Lehranftalten dürften wohl zu Alexandria das Mufeion

(280 vor Chr.), die Philofophenfchulen in Athen, die hohen Schulen in Lyon, Nimes,

Konfiantinopel, Cordova und Syrakus gewefen fein. Auf dem italienifchen Feftlande

find die erfien Univerfitäten nach heutigem Sprachgebrauch, jedoch noch nicht mit

227.

Andere

Theater.

228.
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allen Fakultäten ausgettattet (fie befchränkten fich meilt auf Rechtswiffenfchaft und

Medizin), im XI. Jahrhundert in Ravenna, Bologna, Salerno zu finden. In Neapel

wurde eine folche durch Friedrich I]. 1224 gefliftet, die 1780 umgef’caltet und in

dem 1605 erbauten Jefuitenkollegium untergebracht wurde. Im XII. Jahrhundert

erhielt zuerft die Parifer Univerfität eine fette korporative Verfaffung, die Ausgangs-

punkt und Mutter für alle fpäteren des Abendlandes wurde. \

Andere wurden in Padua, Fifa, Ferrara (1402 wieder aufgerichtet), Parma, Turin

(1404 gefiiftet), Genua u. f. w. gegründet, die früher fchon eine grofse Zufuhr von

ausländifchen Studierenden erhielten. Ihnen fchloffen fich die verfchiedenen Jefuiten-

kollegien in Rom, Mailand‚ Genua und Neapel, was Gröfse der Einrichtung an-

belangt, würdig an; an Grofsartigkeit und Schönheit in baulicher Beziehung über—

trafen aber die letzteren alles vorher Gefchaffene. Alle gingen aus Klofter- und

Domfchulen hervor und find Erzeugniffe des fpäten Mittelalters oder der frühen

Renaiffance. Demgemäfs fchloffen fich die Baulichkeiten der neuen Anitalten an

die Klotterbauten an, wo fich die Unterrichtsräume um einen ruhig gelegenen, ab—

gefchloffenen Hof gruppierten, eine Einrichtung, an der aus Zweckmäfsigkeitsgründen

feftgehalten wurde. Konvikte fowohl, als auch Gruppen von Hörfälen wurden fo

am heiten untergebracht. Hier find es in der Folge befonders die Jefuitenkollegien,

wo die Höfe zu wahren Schulhöfen werden, deren hohe Hallen deutlicher die

Befiimmung der hinter ihnen liegenden Räume angeben als die niedrigen Bogen—

gänge der Klofterhöfe, die mehr den Mönchszellen entfprachen.

Dem leitenden Gedanken, nach antikem Grundfatz (an dem auch die arabifchen

Baumeifter; vergl. die Gelehrtenfchulen in Kairo, fefthielten) die Lehr- und Lern-

räume um einen grofsen, von luftigen Hallen umgebenen Hof zu gruppieren und

dem Baue einen palaftartigen Charakter zu verleihen, wurde in fchöni’cer Weite Aus-

druck verliehen. Die Wiffenfchaft folltei vornehm wohnen, in hellen Räumen fich

formen _— nicht »im verfluchten, dumpfen Mauerloch«‚ verloren in Rauch und Moder,

umgeben >>von Tiergeripp und Totenbein« haufen.

Die Architekten der Renaiffance haben es verfianden, diefen Höfen ein grofs-

artiges Gepräge zu verleihen bei ausgefuchter Schönheit der Einzelformen und der

Dekoration. Ein bleibendes Denkzeichen durften fich dort auch die Studierenden

fetzen, die einft in jenen Hochfchulen eine akademifche Würde erlangt hatten, durch

Aufzeichnung ihrer Namen und Wappen an den Wänden, unter denen fich auch

diejenigen mancher Deutfchen befinden! Oft auch find es »Landsmanrifchaften«‚ die

fich kommenden Gefchlechtern bekannt geben wollten — Anfänge des fpäteren,

heute noch geltenden Korporationswefens!

An die Klotterhöfe des Brunel/55m erinnert der aus dem XV. Jahrhundert

fiammende Hof der Univerfität Fifa. Von vollendeter Schönheit ift der 1552 von

Sanfom'no gebaute Hof mit Doppelhallen und geradem Gebälke der Univerfität in

Padua (Fig. 313). So wunderbar fchön der Säulenhof diefer Univerfität auch im

ganzen wirkt, fo unzweifelhaft auch die Konzeption dem San/wine zugefchrieben

werden kann, fo wenig möchte ich den Meißei‘ für das Detail, befonders im Ober-

gefchofs, verantwortlich machen; die Ornamente find mir dort etwas zu roh.

Die alten Hörfäle find famtlich eng, die Subfellien in ihnen (teil anfteigend

im halben Achteck herumgef'uhrt und in 8 bis 9 Stufen übereinander amphithea-

tralifch aufgel‘rellt. Der Dozent Rand an der Fenflerwand _- vor dem Pfeiler zwifchen

zwei großen Fenfteröffnungen; die Zeichen oder Rechentafel lag dabei wagrecht



vor ihm auf dem Tifch — und fo ilt es heute dort noch der Brauch! Das Zimmer-

Galz'lei’s if’t mehr als einfach; es enthält jetzt die Ehrengaben der ausländifchen

Studenten (auch der deutfchen), welche beim Jubiläum der Univerfität niedergelegt

wurden. Die Aula magna if’c ein großer heller Raum, modern beftuhlt; die Wände

find in einem gelbgemufterten Tone gehalten, von dem lich die bunt bemalten

Wappenfchilde ftudentifcher Korporationen wirkungsvoll abheben, ähnlich wie bei

den Wänden der Säle und Korridore des Arclzzlgz'nna/z'o in Bologna.

Fig. 3I3.

 
 

 

 

 
Vom Hof der Univerfität zu Padua.

Letzteres, mit [einer anmutigen Hofanlage, wurde als Sitz der Univerlität von

Terrz'éz'lz'a 1562 erbaut, aber nach ihrer Verlegung (1803) in den Palazzo Czllefl (mit

Hof von Trz'ac/zz'ni) für die Kommunalbibliothek eingerichtet. Nach dem Plane des

Genuefer Architekten Rz'cca wurde 1713 der fchöne Spätrenaiffancehof der Univerfität

in Turin erbaut.

Als ]efuitenkolleg wurde unter Oltam'o Farnefe im XVI. Jahrhundert von

Galetzzza Ale/fl die Univerfität in Parma ausgeführt.

Gleichfalls als ]efuitenkollegien wurden im XVII. Jahrhundert die heutige Uni-

verfität in Genua (wie bereits gefagt) und die Bram in Mailand mit ihren ur'lver-

gleichlich fchönen und grofsartigen Höfen und Treppenaufgängen erbaut. Als
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frühef’ces Beifpiel folcher darf das von Ammanatz' entworfene Callzgz'o Romano, als

grofsartiglies die .Sapzknza zu Rom mit ihrem majefiätifchen Hofe angeführt wer-

Fig. 3 14.

 
Anatomifches Theater der Univerfität zu Bologna.

den 196). Letztere enthält zwei langgeftreckte Flügelbauten mit durchgehenden Bogen—

hallen, die an der einen Schmalfeite durch eine Mauer mit einer inneren Halle ver-

196) Beide veröffentlicht in: LETAROL‘ILLY, P. Edi/ice: de' Rome moderne etc. Paris 1860.
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Fig. 315.

 
Decke im anatomifchen Theater der Univerfitiit zu Bologna.

bunden find, auf welche von jedem Flügel aus fich eine geradläufige doppelarmige

Podefttreppe öffnet, während an der anderen Schmalfeite fich eine Kuppelkirche mit

vorgelegter Exedra einfchiebt. Diefe vier Gebäudetrakte umfchliefsen den einfachen,

Handbuch der Architektur. 11. 5. 22
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grofsartigen Hof, für den einft M'c/zelangelo dem Papit LM X. die Pläne lieferte.
Der Bau geriet nach dem Tode Leo’s ins Stocken, wurde unter Gregor XII]. (1575)
wieder aufgenommen und erft beinahe 100 Jahre fpäter (1660) unter Alexander VI].
vollendet, der dem Baue die Auffchrift gab: »[7zz'tz'um Sapz'entz'ae Timer Domz'nz'.«

Man lehrte hier unentgeltlich Rechtswiffenfchaft, Theologie, Medizin, Archäo—

logie, orientalifche Sprachen und andere Zweige der \Viffenfchaft. Eine Schule der

fchönen Künfte wurde in den Sälen zu ebener Erde eingerichtet; in den Räumen
des III. Obergefchoffes wurde von Pius VII. und Leo XI]. eine »Ingenieurfchule«

organifiert, die, wenn fie beim Antritt der Regierung Pius VI]. (1800—23) in das

Leben trat, um des Jahrhunderts Wende ihre Zentenarfeier hätte halten können!

Die Säle haben durchgängig eine Tiefe von 10,5om bei einer lichten Höhe

von 5,80!!! im Erdgefchofs, find verfchieden lang (bis zu 18,501“) und haben Seiten-

licht von den Strafsen her, gewöhnlich zwei Fenfter auf 10,50m Raumlänge. Die

Flurgänge meffen in der Breite 3,50 und in der Höhe 5‚som; nirgends ift alfo an

den Abmeffungen gefpart, grofsräumig und luftig jeder Schulfaal angelegt. Zu

ebener Erde und mit amphitheatralifch aufgebauten Sitzreihen find die Säle für Per-

fpektive und für Anatomie eingerichtet, für welch letztere wohl der intereffante,

mit Holz getäfelte‚ ältefte Saal für anatomifcheVorlefungen in Bologna, in der Art

der Einrichtung wenigftens, als Vorbild gedient haben mochte (Fig. 314 u. 315).

Mufeen für Statuen, Gemälde und Erzeugniffe der Kleinkunft und des Kauft-

gewerbes find in der erfien Zeit der Renaiffance als felbftändige Bauten zum Auf-

ltellen der genannten Gegenftände nicht ausgeführt worden.

Die Grofsen Italiens waren wohl kunf’cverftändige Sammler, die befonderen

Wert auf die Erwerbung von Antiken legten; fie fiellten fie aber in ihren ge-

räumigen und prächtigen Wohn— und Gefellfchaftsräumen auf. Sie traten in intimere

Beziehungen zu den Kunftwerken; fie liebten fie und wollten den Genufs des täg-

lichen Umganges mit ihnen nicht entbehren; fie wollten aber auch mit diefen

Befitztümern nach aufsen glänzen, durch fie andere unterrichten und ihren Gefchmack

veredeln.

Die Anfänge des Sammelns von Kunfigegenftänden, die aus ihrem urfprüng-

lichen Zufammenhang geriffen worden waren oder deren Befitz befonders begehrens-

wert erfchien, geht auch in die antike Zeit zurück. Schon Plolemäos P/zz'laa’elp/zos

(284—246 vor Chr.) legte in feinem Palaer in Alexandrien neben der Bibliothek ein

Mufeum für Kunftgegenftände an, und diefer Zug vererbte fich auch auf die Grofsen

und Machthaber der italienifchen Halbinfel, der fich dort bis zur Zeit der gewaltigen

politifchen Umwälzungen erhielt und fich dann verlor; er wurde aber feit dem Ende

des Mittelalters aufs neue geweckt und beim Beginne der Renaiffance wieder auf

das höchlte gepflegt. Was wir jetzt in Italien, in Mailand, Venedig, Verona, Bologna,

Florenz, Rom, Neapel und Palermo u. a. O., als Kunflmufeen haben, find zum ge-

ringften Teil Bauten, die für den beitimmten Zweck errichtet wurden.

Der Bmgel/o, das jetzige Mufeum für italienifche Kultur- und Kunftgefchichte

des Mittelalters und der Renaiffance, war urfprünglich als Wohnfitz für den Capz'tano

del popolo und dann für den höchiten Richter (Podq/lä) 1255—66 gebaut; hierauf

wurde er Sitz des Polizeihauptmannes (Barge/lo) und Gefängnis (1574—1782), und

er[t in der Zeit der Jia/ia und wurde er als Mufeum eingerichtet. Die Auffiellung

der Kunfigegenf’tände war von der früheren Zweckbeitimmung des Baues abhängig;

fie ift aber trotzdem gefchickt gemacht.
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Die Uffizien (Palazzo degli (/}?z'zi) mit ihren prächtigen Säulenhallen (Fig. 316),

1560—74 von Vafarz' zu Verwaltungszwecken erbaut, enthalten jetzt im Obergefchofs

die berühmte Gemäldefammlung und in den anderen die Nationalbibliothek, das

Zentralarchiv für Toskana und die Pott. Die an der Süd—, Oft— und Weftfeite des

langgeftreckten Baues hinziehenden, an malerifchen Durchblicken nach dem Signoren—

platz und dem Arno fo reichen, jetzt verglaf’cen Loggien und ihre anflofsenden

Gelaffe beherbergen die herrlichften, von den Mediceern angefammelten und von

den Lothringern vermehrten Werke der Kunft. Auch in diefen herrfcht nicht immer

das befle Licht, find nicht immer die heiten Raumverhältniffe zu verzeichnen, und

nur die fog. von Buonta/enlz' und Pocellz' dekorierte Tribzma dürfte der einzige Saal

fein, welcher mit Rücklicht auf feine Beltimmung ausgeführt wurde.

Mäßige Höhenverhältniffe, die Wände mit rotem Damaf’t ausgefchlagen, die

Kuppelflächen mit Perlmuttermufcheln bedeckt, das Deckenlicht nicht groß — aber

das Ganze vorbildlich und ftimmungsvoll! _— Ebenfalls vorbildlich und von

eigenartiger Schönheit find die

Grotteskmalereien auf weißem

Grunde an den Decken der

großen Hallen197) von Poceltz'

(1580).

50 liegen die Verhältniffe

auch in Venedig, Verona und

Mailand; in alten Brüderfchafts—++—H—i—-+-+;+H°—_—_ji°e

gebäuden und Palälten, ehe—

maligen ]efuitenkollegien find

éyslnn drrVfiizicn—Hallm "m iovmä .

die Kunltwerke aufgel’capelt

bei oft wechfelnder entfprechender Zurichtung der Räume.

In Neapel iii das einflige Muffe Boräom'co —- das jetzige Mufzo mzzz'wmle _

mit [einen ungeheueren Kunf’cfchätzen wohl in einem mächtigen Monumentalbau

untergebracht, der aber auch nicht urfprünglich für diefe bei’timmt war. Er wurde

1586 vom Vizekönig als Reiterkaferne angefangen, 1615 aber der Univerfität über—

wiefen und dann 1790 für die königlichen Sammlungen der Altertümer und Gemälde

eingerichtet. Der Bau, im Aeußeren an feine erf’ce Beftimmung erinnernd, zeigt im

Grundplan in der Mittelachfe ein großes, dreifchiffiges Veltibül mit anltofsendem

halbrundem, groß gedachtem Treppenhaus, das die volle Breite der drei Schiffe

einnimmt; rechts und links desfelben zwei offene Höfe mit ringsumlaufenden ge-

wölbten Korridoren, die an den Schmalfeiten bis zu den Straßenfronten durch-

geführt f1nd, und an jene anftofsend eine Anzahl von Gelaifen verfchiedener Größe

für Bildwerke; im Obergefchofs über dem Veltibül befinden lich ein mächtiger

Bibliothekfaal, die Räume der Bildergalerie. die Sammlungen der kleinen Bronzen,

die Münzfammlung, die in ihren Umwandungen der Hauptfache nach den Mauer-

zügen im Erdgefchoffe folgen.

Die Aufltellung der Kunltgegenl’rände if’c dabei eine fachlich gute und eine

vornehm fchöne, befonders in den gefchmackvoll dekorierten und gut beleuchteten

Räumen des Erdgefchoffes. Diefer Monumentalbau bleibt zwar eine trockene, aka-

demifche Leiftung; aber er ift für ein Mufeum, das nicht mit feften Befiänden

rechnen kann und darf, nicht unzweckmäfsig.

Fig. 316.

 

   

 

 

II“) Eine derfelben in farbiger Darftellung ill wiedergegeben in: RASCHDORFF, a. a. O., Taf. 47 u. 48
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Anders liegen die Dinge in Rom, wenn auch dort alte Klofterbauten und

Paläf’ce als Mufeen nicht ausgefchloffen find (Konfervatorenpaläfle, Thermenmufeum,

Lateranmufeum u. [. w.).

Hier find es zunächft die vatikanifchen Mufeumsbauten, die aus kleineren

Anfängen fich im Laufe der Zeit zu felbf’cändigen, für den Zweck hergeftellten

Baulichkeiten entwickelt haben und tonangebend für das übrige gebildete Europa

geworden find.

Den Anfang machten die Päpfte _‘7‘ulz'zzs [I., Leo X., Clemens VII. und Paul [II.

mit dem durch Braman/e unter _?ulz'us ll. erbauten Belvedere. Da aber das Gute

Fig. 3 18.

    

 
Rundfaal der vatikanifchen Skulpturenfammlungen zu Rom.

in der Welt nirgends einen geraden Verlauf zu nehmen pflegt, fo wurden auch die

Beflrebungen diefer kunf’tfinnigen Herren eingedämmt. Pius V. (1566—72) entfernte

diefe Sammlungen, verfchenkte einiges von ihrem Inhalte, und eri‘c Clemens XIV.

(T 1774) entfchied fich wieder für die Beibehaltung und Erweiterung derfelben. So

entflanden dann unter Clemens und Pius V]. das von Viscanlz' angeordnete Mufeo

Pz'o-Clementz'no, unter Pius VI. (1775—95) die Sala a crace green, die Sala rolmzdzz,

der achteckige Prachtfaal delle Mu/e mit den beiden quadratifchen Anbauten, alle

nach dem Entwurfe Sz'moneltz"s (Fig. 317).

Es gliederten fich der runde Kuppelfaal della Blgn, die Sala del szdelzzärz'

und degli Animalz' dem Corlile del Belvedere an; dem urfprünglich quadratifchen

Hofe mit abgefchrägten Ecken wurde 1775 die innere Säulenhalle zugefügt; 1803

199) Fakf.-Repr. nach: LETAROUILLY, F. Le z*aticrm el la äa/ilz'que de Saint-Pierre de Rom:. Paris 1882. Vol. I, Pl. 2.
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wurden die Eckhallen desfelben zu Kabinetten umgebaut. Pins VII. (1800—23)

legte das Mufl’0 C/ziarmnom‘z' an und liefs 1821 durch Rafael Siem den Braccz'a

mmzzo einfügen mit feinen 14 antiken Cipollin-, Alabal’cer- und ägyptifchen Granit—

fa'ulen. Gregor XVI. (1831) reihte noch das ägyptifche und etruskifche Mufeum

an; Pius [X. und Leo XIII. blieben gleichfalls nicht untätig in der Vervollkomm-

nung und Ausfchmückung der vatikanifchen Mufeen, die ihren Weltruf zu fefligen

beftimmt waren.

Die Anordnung von Deckenlicht und hohem Seitenlicht in den Sälen iPc bei

diefen neuen Mufeumsbauten zur Aufnahme fiatuarifcher Werke folgerichtig durch-

Fig. 319.

 

&

 

  
b’raccz'a nuan in den vatikanifchen Sammlungen zu Rom.

gefdhrt und fur alle fpäteren verwandten Ausflellungsräume maßgebend geblieben.

Die Aufftellung der Skulpturen im grofsen Rundfaal (Fig. 318), im Saale der Mufen

und im Brucer nuovo (Fig. 319) ift eine mul°cergültige und vorbildliche und wird es

zunächft auch bleiben, folange man für die fchönen Gebilde der Kunf’c auch eine

fchöne und würdige Behaufung verlangt!

Der Zweck der Mufeen if’c im vorletzten Jahrhundert fchon ein anderer ge-

worden. Die Intimität zwifchen Befitzer und Kunf’cwerk hatte aufgehört; man wollte

das mühevoll und oft mit grofsen Kof’cen Errungene nicht mehr allein geniefsen;

man wollte es zu Nutz und Frommen der Gebildeten und der grofsen Menge des

Volkes verwerten; man liefs alle an der grofsen Tafel Platz nehmen, welche der
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göttlichen Koft teilhaftig werden wollten. Diefer grofse kosmopolitifche Zug konnte

nur in jener aufgeklärten Zeit der Renaifi‘ance entflehen, der fruchtbringend weiter-

wirken follte bis auf unfere Tage!

Schon das alte Aegypten befafs grofse Bücherfammlungen (Papyrusrollerfl, die

bis in das XIX. Jahrhundert vor Chr. zurückreichen. Die Peififtratiden in Athen

follen folche befeffen haben; in Form von gebrannten Tontafeln mit Keilfchrift

bedeckt, wurden Bibliotheksbeftände im Palafte des Königs Aß'urbmzz'pal aus dem

Fig. 320.

 

  
Biälz'oteaz Malatqßina in Cefena.

VII. Jahrhundert vor Chr. fef’tgeftellt. Bibliotheken für Lehrzwecke und zum allge«

meinen Gebrauch, die älteren mit Werken auf Holztafeln, find aus der voralexan-

drinifchen Zeit bekannt geworden Aus der alexandrinifchen find die Pracht-

bibliothek des Mufeums in Alexandrien, die vor dem grofsen Brande 700,000

Rollen befeffen hatte, und die Pergamenifche zu erwähnen. Diefe waren feuer—

ficher gebaut, von Säulenhallen umgeben, wegen des Morgenlichtes nach Olten

gekehrt; zum Schutze der Augen waren Fußböden aus grünlichem Marmor beliebt;

die Magazine waren eng mit bis zur Decke reichenden Gerüften befetzt, die vielfach

aus koftbaren Stoffen (Goldelfenbein) hergeftellt waren. Eine erfte öffentliche

Bibliothek gröfsten Stils war von Cizfar in Rom geplant. Augu/lus hatte eine folche
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auf dem Palatin eingerichtet; im IV. chrifilichen Jahrhundert waren in Rom 29 öffent-

liche Bibliotheken 199).

Von diefen Schätzen ging die Mehrzahl in der Zeit der Völkerwanderung zu

Grunde; den Klöf’cern fiel dann die Aufgabe zu, den Reit noch zufammenzuhalten,

Fig. 322.
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wofur die Klof'cerbibliotheken zu Monte Caffino, Korvei, Fulda, St. Gallen (Abt Gos—

äerl 816—36) Zeugnis geben. Nach der Aufhebung der Klöl’cer gingen diefe

199) Vergl. PAULY'S Renl-Encyklopädie der claffifchen Altertumswil'l'enfchaf't. Neu bearb. von G. WISSO\VA. Stuttgart

1896—1900. Ill. Bibliotheken, S. 403—424 — fowie: CLARK, ]. W. T/lt rare zföaoks. Cambridge 1901.



345

Büchereien, die in Kriegszeiten noch weitere Verluße erlitten, in fiaatlichen oder

Ptädtifchen Befitz über.

In Italien rief zur Zeit der frühen Renaifi'ance Papft Nikolaus V. (1447—55)

die vatikanil'che Bibliothek in das Leben. In Florenz wurde 1444 von Co/z'ma dem

Allen eine Bibliothek gefiiftet, die von den Mediceern fländig vermehrt wurde: die

Bz'blz'oteaz Laurenzz'mm. Man [ah bei diei'en Sammlungen weniger auf den inneren

Wert, um fo mehr aber auf die äußere Pracht der Werke, ihre fchöne Schrift,

ihren Schmuck mit Miniaturen und auf ihre koftbaren Fafi'ungen.

Fig. 323.

 
Glasmalerei aus dem Bargel/o zu Florenz.

Ein- oder mehrfchit'fige Hallen und Säle zeigen die älteren Anlagen, in denen

Pulte für die Folianten, die an Ketten angefchloffen waren, und Sitze für die Lefer

aufgeftellt wurden.

Eines der früheften Bibliothekgebäude, die Biälz'olem 11/[alate‘ftz'na in Cei'ena,

wurde im Jahre 1452 für Domenico Malalefla von ]Walleo 1Vztzz'o erbaut, ein drei-

fchiffiger langgef’creckter Raum, mit Kreuz- und Tonnengewölben überfpannt,

das Mittelfchiff' für den Verkehr freigelaffen und nur die beiden Seitenfchiffe

mit Pulten für die 4000 Handfchriften befiellt. Der in II ]oche abgeteilte Raum

hat an den beiden Langfeiten Fenfter und fomit reichliche Tagesbeleuchtung

(Fig. 320).

Diefer verwandt if’c die von Mc/zelozzo erbaute Bibliothek von San Marco in

Florenz, deren Grundplan und Schnitte in Fig. 321 wiedergegeben find.



2 3 5 .

Laurenzz'ana

in Florenz.

236.

Vatikanifchc

Bibliothek

in Rom.
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Diefen mag als bedeutendere architektonifche Lei{tung die Laurenzz'ana in
Florenz, (1524) nach den Entwürfen 1Wz'c/zelangelo’s begonnen und von Vflf07'i und
Ammmmlz' vollendet, mit ihrer kapriziöfen Vorhalle und Aufgangstreppe folgen.

Der Raum iii auch hier langgeftreckt, aber einfchiffig von 11,00 m Breite und
47,501“ Länge; er erhält von zwei Seiten Licht durch rechteckige, buntverglafie
Fenfter, die 2,10 m über dem Fußboden beginnen, bei einer Achfenweite von 3‚oom.
Die Saalwände find durch Pilafter geteilt und oberhalb der Fenfter durch rechteckige
Nifchen belebt. Die Decke il’c als eine reich in Holz gefchnitzte und im Naturton
belaffene Kaffettendecke gebildet, deren Zeichnung lich auf dem Fufsboden in

Fig. 324.

 

 
\‘on der vatikanifchen Bibliothek zu Rom.

braunroten und gelblichen Backfteinfliefen, von Trzöolo ausgeführt, wiederholt. Die
Glasmalereien find als Grottesken auf durchfichtigem weifsem Glasgrund ausgeführt
und brechen fo das Tageslicht nur wenig“°).

Das fchön gefchnitzte Stuhlwerk mit den Lefepulten (Fig. 322) und feiner feinen
Ornamentik iPr, von Ballz'fta Cinque und Cz'npz'7zo entworfen; die Zeichnungen der
Glasfenfter werden dem Giovanni da Udz'ne zugefchrieben. (Vergl. Fig. 323, worin
die verwandte Kompofition eines Glasfenfters aus dem Bmge/la-Mufeum wieder-
gegeben iPc.‘)

Die Bz'älz'o/ecrz Apaflo/im Valz'm7m, wie erwähnt von Nikolaus V. gegründet,
erfreute fich nach dem Tode diefes Papftes nicht der gleiehen forgfältigen Pflege;
fie wurde vielmehr vernachläfligt und erft unter Sixtus IV. wieder aufgenommen,
von Six/115 V. \\‘Citergeführt, der durch Donzmz'ro Fo;1lnna (1588) das jetzige Ge—

’—‘°") Eine gute Aufnahme des Saales mit (einem Vorraum fiehe in: RASCHDORFF, a. a. O., Taf. 31—37.
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bäude, das den großen Hof

des Bramanfe durchfchneidet,

ausführen liefs. Der große

Saal, in welchem {ich an den

Wänden und um die Pfeiler

46 niedrige Schränke, für die

Aufnahme der Handfchrif-

ten beitimmt, hinziehen, ift

70,30 m lang und 15,60m breit,

9,00m hoch, mit Gewölben

überfpannt, die auf 6 maffiven

Pfeilern ruhen. Der prächtig

ausgef’cattete Raum weif’c an

Decken und Wänden Male—

reien aus dem XVII. Jahr-

hundert auf; den fchönen Mar-

morfufsboden liefs Pius IX.

Reichgefchnitzte Tifche mit koftbaren Marmorplatten und Vafen

fchmücken diefen herrlichf’cen der Bibliotheksräume (Fig. 324).

Uebertroffen an Schönheit und künltleril'chem Gehalte wird aber diefer Raum

Fig. 326.

 
Bibliothekfchrank im Eskorial zu Madrid.

noch durch die Dombibliothek

in Siena (Sala Pz'ccolomz'nea‚

auch Lz'ärerz'a genannt), im

Auftrage des nachmaligen

Papftes Pius II]. I 495 erbaut

und 1503—7 von Pz'7zz'urz'cc/zz'o

mit Fresken gefchmückt. Die

Decke ift als Muldengewölbe

mit Stichkappen gebildet und

außerordentlich wirkungsvoll

mit Grotteskornamenten, in

vollen Farben gehalten, be-

malt. Der untere Teil der

Wände ift mit einer 2,76‘“

hohen Täfelung bekleidet und

mit 75 cm vorflehenden Ti-

fchen befiellt, auf denen die

mit koftbaren Miniaturen ver-

fehenen Chorbücher

(Fig. 325 201).
Einen Wandel in der

Anlage der Bibliotheksein-

richtungen fchuf die Erfindung

der Buchdruckerkunft und mit

liegen

201) Ein gutes Bild des Innenraumes

gibt Taf. 5 des Werkes: KÖHLER‚ H. Poly-

chrome Meißerwerke etc. Leipzig 1870.

237.

Dombibliothek

in Siena

und andere

Bibliotheken.

2 38 .

Andere

Bibliotheken.
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ihr die Maffenproduktion der Druckwerke, die eine andere Art ‚der Aufltellung

verlangte. An Stelle der Auslagen kof’cbarer, künßlerifch ausgeftatteter Werke trat

die Auffiapelung der

Drucke in längs der

Wände aufgeftellten, bis

zur Decke reichenden

Kalten, die durch Um-

gänge in Stockwerke ge-

teilt find. In befonde-

ren, reicher gefchnitzten

Schränken finden wir

die Bücher in der Biblio-

thek Philipp II. von

Spanien im Eskorial

(Fig. 326) aufgef’cellt

(1563—84), wobei die

Unterfätze Folianten auf-

nehmen, über welchen

Auflagepulte angebracht

find; über letzteren be-

finden fich die mit dori-

fchen Säulen gefchmück-

ten Bücherkaf’cen mit

ihren verfchieden hohen

Schäften.

So war auch die

Einrichtung in der Bib-

liothek des Herzogs von

Uréz'no: »Le fca;zzz'e de'

lz'ärz' [ano acoflaie alle

mura« __ die Bücher-

geltelle find an die

Mauer gerückt.

Die Ambrofiani-

fche Bibliothek in Mai-

land, 1603—9 von Kar-

dinal Borromeo einge-

richtet, zeigt ebenfalls

die Aufftellung auf Ge-

rüften längs der Wände

mit einer ringsumlaufen—

den, über den unterfi:en

8 Schaftreihen ange-

brachten Galerie, zu der

Fig. 327.

  

: P3ivr„„‚4.vg __ _ . ‘ . 3il>lle ;

Von der Bibliothek zu Palermo.

kleine Wendeltreppen emporführen. Der Saal ift mit einem Pcukkierten, in Felder
eingeteilten Tonnengewölbe überfpannt.

Bemerkenswert find die meiften Staats und Stadtbibliotheken der italienifcheri
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Städte, die nirgends fehlen und fämtlich ein der letztgenannten Aufftellungsart

verwandtes Syftem zeigen. Die nüchterne moderne Magazinierung, bei der meift

jede künftlerifche Geltaltung der Büchergerüf’te ausgefchloffen ift, wird man kaum

an einem Orte finden.

Was wir heute in unferen Magazinbibliotheken haben, ift meift nur eine Ver-

quickung des älteren und des neuen italienifchen Syftems, wo die Büchergerüfte an

Stelle der Pulte treten, unter Beibehaltung des Mittelganges und der Aufftellung,

wie wir fie in San Marco in Florenz, in Cefena und in der Laurenzz'mm kennen

gelernt haben. Auch hier find wieder die Renaiffancemenfchen unfere Lehrmeifter.

Der Bibliothekbau in Palermo fei noch wegen feines grofsartigen Hofes mit

der originellen Gliederung zwifchen den zwei übereinanderitehenden Bogenitellungen

erwähnt (Fig. 327).

18. Kapitel.

Verwaltungsgebäude.

Ein weiteres Glied in der Kette der öffentlichen Monumentalbauten bilden die

Dienf’cgebäude mit ihren Arbeitsräumen für die hohen flaatlichen und ftädtifchen

Verwaltungen. Auch hier wurde nicht mit den Mitteln gekargt; die einfchlägigen

Bauten find von dem gleichen künftlerifchen Hauche durchweht wie die höheren

Zwecken dienenden. Die Macht und das Anfehen des Staates follte auch in diefen

Werken zum Ausdruck gelangen, was die Republik Venedig wieder am beften be-

forgt hat, indem fie gegen Ende des XV. Jahrhunderts‘von Barlolomm Buena aus

Bergamo die fog. »alten Prokurazien« erbauen liefs, die den Eindruck eines »glän—

zenden, fröhlichen Dafeins« widerfpiegeln. Sie dienten als Amtswohnungen für die

Prokuratoren von San Marco und enthielten die verfchiedenften Gefchäftsräume der-

felben, von denen im Inneren jetzt nichts mehr zu erkennen ift.

Als flädtifche Bureaus und Warenhalle dienten auch die Fabbrz'c/ze zwar/tz? beim

Rialto, 1520 von Sca;;pagm'no erbaut, denen fpäter Sa7zfow'no die reichen mit

Pilal’tern gefchmückten Faäbrz'c/ze 7zuow hinzufügte.

Ein Warenhaus mit Bureaus der deutfchen Kaufleute, der Fondato de’ Tedefc/zz',

wurde 202) nach dem Brande von 1505 auf Staatskof’cen von Fra Gioco7zdo da

Verona (I 506) wieder hergeitellt und war in feiner Aufsenfeite einfach gehalten, aber

dafür von Tizz'an und feinen Schülern an den Faffadenflächen mit Malereien ge-

fchmückt worden, die jetzt verfchwunden find. »Wohlerhalten würde der Bau eines

der erfien Gebäude Italiens geworden fein.«

Die glänzendfte Aufsenfeite hat der höchfle flaatliche Verwaltungsbau, der

Dogenpalaft, in feiner Hoffaffade von Antonio Bregno und Antonio Scarpagm'no

(liche Art. 217, S. 321) erfahren.

Einfach und ernft erfcheinen dagegen die Uffizien in Florenz, die etwa 80 Jahre

fpäter als die Prokurazien zu gleichen Zwecken von Vafarz' erbaut wurden.

Zwifchen den prächtig heiteren Architekturen der Venezianer Meifler und den

ernften der Toskaner fieht die Cancellerz'a des Bramanle in Rom, wo am Bauwerk

in edelf’ter, vornehmfter Weife die Zweckbeflzimmung zum Ausdruck gebracht iflz,

202) Siehe: BURCKl-IARDT, ]. Der Cicerone etc. Bafel x86o.

239.

Gebäude

fiir

Verwaltung

etc.


